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Ihre Majeſtät die Königin haben die Nacht ruhiger und durch Huſten weniger 
beläſtigt zugebracht. Dieſen Morgen iſt weniger Fieberbewegung bemerkbar. 

Berlin, den 13. Februar 1847. Morgens 93 Uhr. 

Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. Dr. Grimm. 

Ihre Majeſtät die Königin haben den größten Theil der Nacht ruhig geſchlafen. 
Dieſen Morgen iſt der Huſten ſeltener und gelöſt und nur noch geringe Pulsreizung 
bemerklich. — Verlin, den 16. Februar 1847. Morgens 93 Uhr. 

Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. Dr. Grimm. 


Ihre Königl. Hoh. die Prinzeſſin von Preußen iſt nach Weimar gereiſt. 


Die Schrift des Prof. Helwing „über die Erbanſprüche des Königl. Preuß. 
Hauſes an die Herzogthümer Schleswig-Holſtein“ hat vor einiger Zeit vielfältige 
Erwähnung in den Deutſchen Journalen gefunden, obgleich man wohl durch die 
Mühſeligteit, das allzu maſſenhaft und ungeordnet angehäufte Material zu bes 
wältigen, ſich weniger mit einer genauen Unterſuchung ihres Inhaltes befaßte. 
Ein aus Schleswig⸗Holſtein datirter Aufſatz im Januarhefte der „Monatsblätter 
zur Allg. Ztg.“ ſucht die Schrift Helwing's ſcharf zu kritiſiren. Der Beurtheiler 
kommt zu dem Reſultate, daß die Vorſchläge Helwing's auf unmittelbare 
Beſitznahme der Herzogthüm er durch Preußen in der That rechtlich keine 
Spur wirklicher Bedeutung hatten, indem er den Verſuch Helwings, die cogna- 
tiſchen Beziehungen Preußens in agnatiſche zu verwandeln, als unhaltbar darftellt. 
Dagegen vindieirt er Preußen ftatt eines unmittelbaren, aetuellen Anſpruchs 
eine moraliſch ſehr bedeutende rechtliche zu der Schleswig- Holſteinſchen Frage. 
Denn nach feiner ſtaats rechtlichen Deduction iſt nicht Dänemark, ſondern Preußen 
der cognatiſch nächſtberechtigte Staat für Schleswig. „Die Frage nach dem 
Recht der weiblichen Linie iſt damit nicht mehr eine Frage zwiſchen Dänemark 
und Auguſtenburg, ſondern zwiſchen Preußen und Auguftenburg, 
und die Entſcheidung mag fallen, wie ſie will, es kann niemals Schleswig an 

janemark kommen; denn das Schleswig⸗Holſtein⸗Oldenburgiſche Haus hat keine 
näheren Cognaten als das Haus Brandenburg. Das Reſultat aber“, ſo fährt 
dann jener Beurtheiler in den „Ergänzungsblättern“ fort, „daß bei dem Weg⸗ 
fallen des agnatiſchen Rechts in den Herzogthümern nicht Dänemark, fon- 
dern Preußen berechtigt, und daß rechtlich daher eine Verbindung mit der Dä⸗ 
niſchen Erbfolge auch für Schleswig unmöglich iſt, iſt vielleicht mehr als eine 
blos wiſſenſchaftlich unumſtößliche Thatſache. Denn dieſe Gewiß- 
heit iſt es, die einem tiefen aber wenig ausgeſprochenen Bedürfniß entgegenkommt. 
Preußens Stellung iſt bis jetzt eine faſt ausſchließlich politiſche geweſen. Das 
cognatiſche Recht Preußens macht aber von jetzt an dieſe Stellung Preußens 
zu einer rechtlichen und berechtigten in der Schleswig-Holſteiniſchen Frage: 
dieſer Punkt iſt von großer Wichtigkeit. Denn in der That, weſſen bes 
dürfen wir nach fo vielen Zeichen der herzlichſten Theilnahme für Schleswigs Zu— 
kunft noch in Deutſchland? Eins fehlte derſelben: die rechtliche Vaſis; und 
as freundliche Geſchick hat den Hauptſtaat des Nordens zum Träger dieſer Rechte 
gemacht in demſelbeu Augenblicke, wo wir ihrer am meiſten bedurften. Jetzt ſteht 
8 en zwifchen Schleswig und Danemark und wenn diefe Ueberzeugung ihren 
en Platz und Umfang finden wird, dann wird es bald keine Eider mehr für 
Deutschland geben.“ 


Berlin. — So ſehr wir damit übereinſtimmen, daß, wie dies in dem letz⸗ 
ten Blatte dieſer Zeitung geſagt war, das Patent vom 8. b. M. wegen Einbe⸗ 
rufung der Stände beſonders auch deshalb einen freudigen Eindruck machen müſſe, 
weil es zu erkennen gebe, daß die neuen ſtändiſchen Geſetze keinesweges durch die 
Fimanzlage des Staats hervorgerufen, ſondern eine davon unabhängige Gabe der 
Huld unſeres Königs find, jo beruht es doch anſcheinend auf einem Mißverſtänd⸗ 
niß, wenn in der Faſſung des Patents ein Grund zu der Vermuthung gefunden 
wird, daß des Königs Majeſtät die Abſicht hege, die Vereinigten Landtage perio⸗ 
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diſch zuſammen zu berufen, weil in dem Patente von „regelmäßigen ſtändiſchen 
Central⸗Verſammlungen“ die Rede ſei, was gewiſſermaßen als eine Deklaration 
oder authentiſche Interpretation des §. 12. der Verordnung über die Bildung des 
vereinigten Landtags betrachtet werden könne. Denn unter den regelmäßigen ſtän⸗ 
diſchen Central-Verſammlungen, die in dem Patente vom 8. d. M. erwähnt wer⸗ 
den, können nach den Verordnungen vom 3. d. M. nur die Verſammlungen des 
vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes verſtanden werden. Dieſer, aus einhundert 
und vier ſtändiſchen Mitgliedern aus allen Provinzen gebildet, ſoll, als eine Cen⸗ 
tral⸗Verſammlung, ſo oft ein Bedürfniß dazu eintritt, längſtens aber vier Jahre 
nach dem Schluß der jedesmaligen letzten Verſammlung deſſelben, oder wenn in⸗ 
zwiſchen ein vereinigter Landtag ſtattgefunden hat, innerhalb derſelben Friſt nach 
dem Schluſſe des letztern einberufen werden. Ihm liegt, abgeſehen von andern 
durch das Geſetz beſtimmten Funktionen, der Regel nach die Berathung der allge⸗ 
meinen Geſetze ob, welche in geeigneten Fällen dem vereinigten Landtage, oder 
auch den Provinzial⸗Landtagen vorzulegen, des Königs Majeſtät, wie dies $. 12. 
der Verordnung über den vereinigten Landtag, und §. 3. der Verordnung über 
den vereinigten ſtändiſchen Ausſchuß ergeben, Sich vorbehalten hat. 

Ihre Majeſtät die Königin haben den Wunſch geäußert, daß der für die hie⸗ 
ſigen Armen zum 6. angekündigte, dann verſchobene Ball, in den nächſten Tagen 
Statt habe. Bei dem glücklichen Fortgang der Geneſung Ihrer Majeftät, fol 
nun dies Feſt am Dienſtag den 16. gegeben werden. Möge der Erfolg den edlen 
Abſichten der Königlichen Beſchützerin unſerer Wohlthätigkeits⸗Anſtalten erfreulich 
entfprechen. 

Berlin. In dieſen Tagen iſt die Rückkehr des Staatsanwalts, Geh. Ju⸗ 
ſtiz⸗Raths Wentzel aus Poſen erfolgt, nachdem derſelbe feine dortigen Geſchäfte 
in Angelegenheiten des Polen-Prozeſſes zum Abſchluß gebracht hat, und wird er 
nach Poſen deshalb nicht zurückkehren. Die Anklageſchrift iſt jetzt vollendet, und 
wir dürfen bald dem wirklichen Veginn des wichtigen Prozeſſes entgegenſehen, bei 
dem, dem Vernehmen nach, die Oeffentlichkeit nicht ausgeſchloſſen werden 
wird. 1 

Die in Berlin erſcheinende Botaniſche Zeitung enthält von einem de 
Herausgeber derſelben (Dr. F. C. v. Schlechtendal) Folgendes: Zur Warnung: 
Es iſt von mir in No. 47 des vorigen Jahrgangs dieſer Zeitung eine Flora von 
Deutſchland, von einem Oberlehrer Brandes geſchrieben, nicht eben lobend 
angezeigt worden. Durch mir ſeitdem gewordene Mittheilungen erfahre ich, daß 
dieſes Buch das Machwerk eines Mannes iſt, der alles ſchreibt, was im Buch⸗ 
handel „geht“. Dieſer unter falſchem Namen und angenommenem Titel auftre⸗ 
tende Seribent heißt Schöpfer und hat für Fürſt in Nordhauſen, Baſſe in Qued⸗ 
linburg und ähnliche Firmen die verſchiedenartigſten Bücher in nicht geringer Zahl, 
wie Räuberromane, mediziniſche Schriften (z. B. keine Hämorrhoiden mehr) u. a. 
geſchrieben und treibt, indem er durch Schreiber die angeſtrichenen Stellen der 
Bücher ausſchreiben laßt und hiermit neue verfertigt, fein Geſchäft fabrikmäßig 
ins Große. Derſelbe Schöpfer iſt auch der Verfertiger der Flora von Deutſchland 
von Prof. Herold, die vor zwei Jahren bei Fürſt in Nordhausen erſchien. Die 
Verleger des Koch ſchen Synopſis und Taſchenbuchs, Gebhard und Reislaub in 
Leipzig, durch Herrn Prof. Kützing in Nordhauſen aufmerkſam gemacht, haben 
darauf Klage erhoben und iſt nicht allein Konfiskation der Exemplare, ſondern auch 
Zahlung eines Schadenerſatzes gegen jene Handlung für Recht erkannt. Alles, 
was in den Diagnoſen der Koch'ſchen Arbeit eurſio gedruckt war, iſt in jener abge⸗ 
ſchriebenen Flora beibehalten, das Uebrige weggelaſſen. Indem wir das botani⸗ 
ſche Publikum vor dieſen ſchlechten Machwerken, warnen, bitten wir um weitere 
Verbreitung dieſer Warnung, damit Niemand ſich verleiten laſſe, dieſe ſchlechten 
Fabrikate zu kaufen und zu benutzen. Der auch in das Rabenhorſt'ſche Verzeichniß 
aufgenommene Profeſſor Herold it alſo aus der übrigen Geſellſchaft zu 
entfernen. 

Berlin. — Das Präſidium des vereinigten Landtags wird vermuthlich der 
Fürſt v. Solms⸗Lich erhalten, nachdem der Graf v. Arnim, Boitzenburg, dem es, 
wahrſcheinlich mit Rückſicht auf ſeine frühere Stellung als Miniſter des Innern, 
zuerſt zugedacht geweſen fein fol, davon aus perſönlichen Gründen zurückgetreten iſt. 
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Von der Poſenſchen Grenze. Wenn es auch eine ziemlich allgemein 
bekannte Wahrheit iſt, daß ſich die Polen ſehr glücklich zu ſchätzen haben, welche 
unter dem Preußiſchen Scepter leben, ſo kann doch bei der unter den Polen gewiſ⸗ 
ſermaßen national gewordenen Verblendung dies den unſerigen nicht oft genug wie⸗ 
derholt werden, damit ſie um ſo mehr gegen die Einflüſterungen der Emiſſaire 
der Revolution unempfindlich bleiben. Dieſen Dienſt hat neulich ein Preußi⸗ 
ſcher Pole ſeinen Landsleuten geleiſtet, als er, von einer Reiſe aus dem Ruſſi⸗ 
ſchen Polen zurückkehrend, dieſen ein Bild von dem Juſtand ihrer Volksgenoſſen 
im Königreich Polen aus eigner Anſchauung entwarf und daſſelbe durch die Preſſe 
allgemein bekannt m chte. Nach dieſem Augenzeugen bringt der Ruſſiſche Pole 
vom höchften bis zum niedrigſten ſein Leben in ſteter Furcht zu. Ueberall von den 
Beamten der Regierung bewacht, ſchließt er ſich gegen ſeine Nachbarſchaft ab. 
Mistrauiſch gegen Jedermann, meidet er Beſuche und Geſpräche. Die geiſtige 
Bildung wird ganz verngchlaͤſſigt, und wenn das Ruſſiſche Miniſterium der Volks⸗ 
aufklärung (das einzige dieſer Art in Europa) in Rußland nichts zu thun hat, ſo 
ift feine Wirkſamkeit in Polen auch in nichts zu bemerken. Auch die letzten Maß⸗ 
regeln über die Regulirung der Bauerngerhältniſſe ſind hier ſo illuſoriſch wie die 
des Miniſters der Aufklärung. Darum athmete der Preußiſche Pole, nachdem er 
dieſes Elend angeſehen, erſt frei wieder auf, als er die Ruſſiſch⸗Polniſche Grenze 
hinter ſich hatte. (D. A. 3.) 

f Köln. — Jeder Tag bringt uns Berichte über Einbrüche und Diebſtähle, 
welche ſelbſt in den lebhafteſten Theilen der Stadt verſucht und ausgeführt werden. 
Der Gemeinderath hat demzufolge beſchloſſen, daß wahrend der Wintermonate 
das Gaslicht in den Straßenlaternen bis zum Morgen brennen ſoll, ſelbſt wenn 
Mondſchein im Kalender ſteht, und die Nachtwächter fortan bis 6 Uhr Morgens 
im Dienſte ſein ſollen. Dieſe Maßregel hätte man ſchon früher in Anwendung 
bringen können, da man von vielen Seiten auf die Nothwendigkeit derſelben hin⸗ 
gewieſen hatte. Die Koſten durften, wo es der allgemeinen Sicherheit galt, nicht 
in Anſchlag gebracht werden. — Der Geldverkehr wird, dem Himmel ſei Dank, 
mit jedem Tage lebhafter an unſerm Platze und mit dem Gelde ſcheint auch nach 
und nach das gegenſeitige Vertrauen in allen Geſchäften wieder aufzuleben. Die 
projektirte Hypothekenbank welche man zu Gunſten der Spekulauten in Grund⸗ 
ſtücken zu errichten gedenkt, ſcheint auf unvorhergeſehene Hemmniſſe geſtoßen zu 
ſein, da die Sehnſucht vieler, das Juflitut thätig ins Leben treten zu ſehen, bis 
jetzt noch nicht geſtillt wurde, wie ſehr es auch zu wünſchen wäre. Wird nicht 
bald auf eine oder die andere Weiſe Rath geſchafft, ſind ſo für die Spekulanten 
die traurigſten Folgen unvermeidlich, da unter den jetzigen Umſtänden der Werth 
der Grundſtücke und Häuſer mit jedem Tage immer mehr ſinkt und viele Speku⸗ 
lanten nicht im Staude ſind, günſtigere Conjunkturen abzuwarten. Der Grund⸗ 


werth iſt jetzt ſchon nach dem Verhältniſſe, wie er vor zwei Jahren ſtand, um die 


Hälfte geſunken. Ob mit dem Beginn der Bauthätigkeit im Frühjahr die Ge⸗ 
ſchäfte in Grundstücken und Häuſern wieder etwas reger werden, ſteht noch dahin, 
kann aber nur dann der Fall ſein, wenn dem fo tief geſunkenem Credit der Spe⸗ 
Aulatiow durch irgend ein Mittel, welches es auch ſei, aufgeholjen wird. 
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Dresden: — (Leipz. Ztg.) Das Regulativ für die Gelehrten⸗ 
Schulen im Königreiche Sachſen iſt nunmehr im Buchhandel erſchienen. 
Das Miniſterium iſt im Weſentlichen zu folgenden Anſichten gelaugt: 1) das 
bisherige Prinzip iſt, als dem Zwecke einer allgemeinen humaniſtiſchen 
Vorbildung zum ſelbſiſtändigen Betriebe der Wiſſenſchaften, insbeſondere der 
hiſtoriſch⸗ethiſchen, entſprechend, in der Hauptſache beizubehalten. 2) Nächſt 
der Religion ſoll der Unterricht in Sprachen, namentlich den klaſſiſchen, in 
Verbindung mit Geſchichte und Mathematik, hauptſächlichſtes Büldungsmittel ſein. 
3) Die gleichberechtigte Behandlung eines anderen, namentlich des Unterrichts in 
den Naturwiſſenſchaften, würde weder der eigenthümlichen praktiſchen Beſtimmung 
ſolcher Schulen, noch in pädagogiſcher Hinſicht räthlich ſein. 4) Die Frage über 
das Bedürfniß noch mehrerer höheren Realſchulen bleibt weiterer Erwägung vor⸗ 
behalten. 5) Der gegenwärtig vorherrſchende Unterricht in alten Sprachen iſt 
quantitativ und qualitativ zu beſchränken; 6) in erſterer Hinſicht, um den Schü⸗ 
lern die nöthige Zeit zur Erlernung der erforderlichen Elementar⸗Kenntniſſe in an⸗ 
deren Fächern, namentlich in den Naturwiſſenſchaften, zu gewähren; 7) in letzter 
Hinſicht, weil dieſe Schulen nicht philologiſche, ſondern humaniſtiſche Bildung be⸗ 
zwecken follen, 8) Unbedingt erforderlich iſt bei dem Unterricht in den alten Spra⸗ 
chen eine lebendige Darſtellung des Geiſtes des Alterthumes mit Rückſicht 
auf Sitte, Geſchichte und Kultur⸗Zuſtände, da hierin für Geiſt und Gemüth der 
Schüler ein weit fruchtbareres humaniſtiſches Bildungsmittel liegt als in bloßer 
Sprach⸗ und Literaturkenntniß. 9) Demnach iſt die ſtatariſche Lektüre der alten 
Klaſſiker mehr als bisher, insbeſondere die Kritik des Textes, weſentlich zu be⸗ 
ſchränken, die kurſoriſche aber zu erweitern. 10) Trotz der beabſichtigten 
Einheit und Planmäßigkeit des Unterrichts in den Gelehrtenſchulen ift dennoch Vor⸗ 
ſtänden, Lehrern, Aeltern und Schülern möglihite Freiheit gewährt. Das Mi⸗ 
niſterium hat die Anforderungen der Neuzeit nicht unbeachtet gelaſſen, hat Man⸗ 
ches aber noch nicht berückſichtigt oder gedentt es noch reiflicher zu erwägen, da 
die Gelehrtenſchule nicht allein zu geiſtreichem Wiſſen, ſondern auch zu tüchti⸗ 
gem Können ausbilden ſoll. Es verſpricht namentlich noch nähere Beſtimmun⸗ 
gen über Lehrziel und Lehrplan in dem mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen 
Unterricht und die Ertheilung eines eigenen Disziplinar⸗Geſetzes. 
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Von det Elſter. — Es hat in mehren Kreiſen und öffentlichen Blättern 
ſeit kurzen ein Gerücht von einem gegen Ronge beabſichtigten Morde Raum ge⸗ 
funden, das ſchon mehrfache Beſorgniß und Erregung zur Folge hatte. Wir 
glauben mit Beſtimmtheit verſichern zu können, daß die Sache ſich in folgender 
Weiſe verhalten hat. Auf der Poſt zu Reichen ich im, Sächſiſchen Voigtlande 
nämlich war ein Brief von einem Böhmiſchen } wohin er zuvor gerichtet 
worden war, mit der Bemerkung: „Wird nicht angenommen“, zurückgekommen; 
um nun den Abſender ausfindig und das Schreiben wieder zuſtellig machen zu 
können, war es nöthig, es zu öffnen. Es 1285 jedoch die Unterſchrift; 
dafür fand ſich die Bemerkung vor: man ſolle ein im Briefe ſelbſt verlangtes Reiſe⸗ 
geld unter G. H. an einen daſigen Fleiſchermeiſter Schm. abgeben. Die weitere 
nicht zu umgehende Nachſorſchung ergab nun Folgendes: Ein Maurergeſell aus 
Birk bei Plauen, Lutheriſcher Confeſſion, wollte von dem Kloſter 18 — 20 Fl. 
Reiſegeld zu einer Reiſe nach Breslau haben, wie im Briefe ſelbſt aufs beſtimm⸗ 
teſte ausgedrückt war, daſelbſt Ronge vergiften zu können; doch auch dann, wenn 
man ihm kein Geld gäbe, würde er doch dieſes heilige Werk für die zömiſch⸗katho⸗ 
liſche Religion ausführen. Der Poſtmeiſter zu Reichenbach konnte unter ſolchen 
Umſtänden nicht umhin, den Brief dem daſigen Juſtitiar mitzutheilen. Der 
Aufgeber, der eben jener Maurer war, wurde verhaftet und befindet ſich noch 
gegenwärtig in ſtrenger Unterſuchung. Der Juſtitiar unterließ auch ſeinerſeits 
nicht, die Sache Ronge ſelbſt brieflich mitzutheilen. Ob ſie von daher in die 
Zeitungen gekommen oder ſonſt wie bekannt geworden, iſt ungewiß; wohl aber 
wiſſen wir, daß von Seiten des Reichenbacher Poſtperſonals keine Ausplauderei 
ſtattgefunden hat, ſondern vielmehr ein amtsgebührliches Stillſchweigen beobachtet 
worden iſt. (Jedenfalls ergiebt ſich, daß die Zeitungsnachricht ganz falſch iſt, 
wonach jener Brief von einem katholiſchen Geiſtlichen herrühren und eine Aufrei⸗ 
zung zum Morde enthalten haben ſollte. Es mag ſich wohl um die 18 — 20 Fl. 
gehandelt haben und dem Kloſter der Menſch ſchon von dieſer Seite bekannt ge⸗ 
weſen ſein, weshalb es ſeinen Brief nicht annahm.) 

Der Vorſtand der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde in Stuttgart 
ſowie die Vertreter der proteſtirenden Mitglieder derſelben machen bekannt, daß 
in einer am 7. Febr. ſtattgefundenen Gemeindeverſammlung vollſtändige Verſöh⸗ 
nung und Vereinigung zu Stande gekommen, nachdem die mit einander in Streit 
geweſen Theile ſich dem Ausſpruche des gemeinſchaftlich erwählten Schiedsgerichts 
unbedingt unterworfen haben und die gegen den Geiſtlichen Würmle von einem 
Theile der Gemeinde ausgeſprochene Entlaſſung und Suspenſion aufgehoben wor⸗ 
den iſt, auch die von den proteſtirenden Mitgliedern ernannt geweſenen Vertreter 
als Vorſtand abgetreten find. 

Das Frankfurter Journal meldet aus Hersfeld vom 4. Febr.: „So eben 
(Mittags 11 Uhr) verläßt der Landrath v. Specht mit drei Gendarmen und zwei 
Polizeidienern, welche an verſchiedenen Plätzen des Hauſes vertheilt waren, die 
Wohnung des Mitglieds der aufgelöſten Ständeverſammlung Sun kel. Sein 
Zweck war, die Marburger Adreſſe an dieſen ſowie Sunkel's Antwortſchreiben 
kraft Auftrags in Beſchlag zu nehmen. Mit letzterm war auch das Concept ei⸗ 
nes Privatſchreibens au Bayrhoffer verbunden, welches der Landrath ebenſo wie 
jene beiden Schreiben mitnahm. Die Hanauer Adreſſe und Sunkel's Antwort⸗ 
ſchreiben bat er fich ebenfalls aus, ohne dieſelben jedoch zu eonfisciren.“ 

Aus Kurheſſen wird berichtet, daß der Dr. der Mediein Eichelberg von 
der Recursinſtanz, wegen Beihülfe zum Hochverrrath durch Nichtverhinderung, 
d. h. unterlaſſene Denunciation, zu anderthalbjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt 
worden ſei. - ns 
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Wien den 11. Febr. Es wird verſichert, daß man ſich geeigneten Orts 
mit der Errichtung des, von Sr. Majeſtät dem Kaiſer bewilligten, Ober- Ce n⸗ 
ſur⸗Kollegiums beſchäftige. — Am vergangenen Sonntag erhielt der Preuß. 
Geſandte, Graf v. Arnim, zuerſt die Nachricht von der, in Berlin bekannt ges 
machten, Ausdehnung der landſtändiſchen Verfaſſung mit der Bildung zweier 
Kammern. Er theilte dieſe ſogleich dem Fürſten Metternich mit. Der Oeſter⸗ 
reichiſche Beobachter enthielt hierauf ſämmtliche Aktenſtücke, ſo wie die Er⸗ 
läuterung der Allg. Pr. Zeitung hierüber. Dieſe Nachrichten machten in den 
höhern Kreiſen großes Aufſehen. Das große Publikum aber nimmt, ſo wie bei 
den meiſten politiſchen Ereigniſſen, wenig Antheil daran. (2) — Wir ſind ſeit 
einigen Tagen in den niedern Vorſtädten, indem die Kälte wieder ſteigend und 
das Eis feſt geblieben iſt, mit einer Ueberſchwemmung bedroht. Bei den großen 
Donau⸗Brücken, namentlich bei der Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn, iſt das Eis 
ſehr hoch aufgethürmt. Bei Preßburg und Peſth hat ſich nach den neueſten Nach⸗ 
richten das Eis ebenfalls wieder feſtgeſetzt. Es könnte ſich daher ereignen, daß 
die Communication mit dem Norden auf einige Tage unterbrochen werden dürfte. 

Aus Oeſterreich den 8. Febr. Der unruhige Zuſtand der Päpſtlichen 
Legationen fängt nun an, auch Oeſterreich zu berühren, da jüngſt auch in Fer⸗ 
rara ein Aufſtand ausbrach. Wenn dies in Bologna und an andern Orten 
früher geſchah oder drohte, fo konnten wir dies ruhig mitanſehen, mußten es ſogar, 
weil eine Einmiſchung unſererſeits ſogleich eine Intervention Frankreichs, wie 
1813 in Ancona, nach ſich gezogen hätte, was wir möglichſt vermeiden, weil 
eine ſolche bei dem dermaligen aufgeregten Zuſtand Italiens unüberſehbare und 
traurige Folgen nach ſich ziehen könnte. Allein bei einem Aufſtand in Ferrara 
verhält ſich dies anders. Zufolge des Wiener Friedens hat Oeſterreich in Ferrara 
das Beſatzungsrecht, und der Papſt fo wie ſeine Behörden haben hier nur die 
bürgerliche Verwaltung. Wenn nun ein Feſtungskommaudant überhaupt keinen 
Aufſtand an dem ihm anvertrauten Orte dulden darf, ſo kann dies der Defterseis 
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Güde in Ferrara nach weniger. Er beſiudet ſich nicht im Vaterlande, ſondern 
unter einer fremden Bevölkerung; die Italiener überhaupt, beſonders die Bäpkli- 
chen Unterthanen, find den Oeſterreichern nicht hold, wie ſie dies neulich bei dem 
Genueſiſchen Jubiläum offen gezeigt haben. Wer bürgt dafür, daß fie nicht mit einer 
Sieiliſchen Vesper gegen die Deutſchen umgehen? Demnach müßte vorkommenden 
Falls der Oeſterreichiſche Kommandant von Ferrara dort Aufruhrverſuche, wenn 
es nicht anders möglich wäre, mit Waffengewalt unterdrücken. Hoffen wir, daß 
es der Weisheit und dem politiſchen Takte des Papſtes gelingen werde, hier einen 
Konflikt zwiſchen ſeinen Unterthanen und unſerm Militair zu verhindern. 
N Galizien. 

Krakau, den 12. Febr. (Schleſ. Ztg.) Gegenwärtig befindet ſich der Ge⸗ 
neral Rüdiger, Commandeur der dicht an unſerer Grenze zuſammengezogenen Ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen, der Krakau ſchon vom Jahre 1836 her kennt, in der letzteren 
Stadt; ob blos als Privatperſon und Carnevalsluſtiger Gentleman, oder in feiner 
Eigenſchaft als Ruſſiſcher Offizier und Anführer einer beträchtlichen Heeres maſſe, 
das kann natürlich Niemand entſcheiden. Bereits haben aus Galizien beträchtliche 
Truppenſendungen an die Preußiſche Grenze ſtattgefunden, und auch aus unſerer 
Stadt wird — wie man allgemein behauptet — die Hälfte der bekauntlich ziem⸗ 
lich ſtarken Beſatzung nächſtens mit einigen Kanonen ihren Abmarſch von dem eben 
genannten Punkt antreten. Mau ſcheint übrigens von Oeſterreichiſcher Seite irgend 
wo allen Ernſtes den Ausbruch gewaltſamer Bewegungen zu befürchten; denn es 
iſt neuerdings von Caſtiglione, wie ich aus ſehr ſicherer Quelle weiß, der Befehl 
gegeben worden, daß das hier garniſonirende Militair ſich jede Minute ſchlag⸗ 
und marſchfertig halten ſoll, nur die eine Hälfte derſelben darf jede Nacht ſchla⸗ 
fen und überhaupt iſt den Offizieren wie den Gemeinen die ſtrengſte Pünktlichkeit, 
Wachſamkeit und Sorgfältigkeit im Dienſte zur ſtrengſten Pflicht gemacht worden. 
Wo das hinaus will, mag der Himmel wiſſen, ich weiß es nicht, und wahrſchein⸗ 
lich auch ſonſt Niemand in unſerer Stadt. — Was unſere merkantilen und 
materiellen Zuſtände betrifft, fo läßt ſich darüber zwar einiges Neue, nur 
aber durchaus leider gar nichts Gutes ſagen. Im Verlauf dieſer Woche haben 
nicht weniger als acht altteſtamentliche Bankerutte ſtattgefunden; ob man von den 
chriſtlichen blos weniger ſpricht, oder ob fie aus feinem hiſtoriſchen Takt jenen wirk⸗ 
lich die Ehre des Vortrittes nach dem ſchönen Geſetz der Anciennetät gelaſſen — 
auch in der Bibel folgt ja das neue Teſtament bekanntlich erſt auf das alte — weiß 
ich nicht; ausbleiben werden dieſelben keinesfalls: in dieſer Beziehung ſind die 
Chriſten und ſelbſt die Antichriſten und Atheiſten ſo wenig emancipirt von der 
wechſelnden Laune der Glücksgöttin und der geheimnißvoll⸗unergründlichen Grau⸗ 
ſamkeit der Handels⸗ wie der politiſchen Conjuncturen. Da nun der Zeitpunkt 
der Nachbeſteuerung der früher zollfrei eingebrachten Waarenbeſtände immer näher 
rückt, fo ſucht natürlich ein Jeder, fo weit es die verhängnißvollen Kräfte feines 
Geldbeutels geſtatten, die billige Zeit noch zu größeren Einkäufen von Kolonial⸗ 
und anderen Waaren zu benutzen. 

Von der Galiziſchen Grenze den 9. Febr. Nach den neueſten Be⸗ 
richten aus Krakau vom 7ten d. hat der Tranſitohandel feit der Einverleibung 
in den Oeſterreich. Zollverband wieder wie früher begonnen, und der Handelsſtand 
ſcheint mit dem geänderten Zuftand der Dinge im Ganzen zufrieden. Wenigſtens 
ſtimmen hierüber die Privatberichte und die Ausſagen der Krakauer ſelbſt überein. 
— Die Preußiſche Filialpoſt ſungirt noch immer in Krakau, ſchickt ſich aber, nach. 
den kürzlich aus Berlin erhaltenen Befehlen, au, im Monate April abzugehen. 
Bereits hat die Preuß. Poſtverwaltung deshalb ihr Quartier gekündigt. Die 
Ruſſiſche Poſt war bekanntlich gleich nach der Einverleibung Krakaus abgegangen. 
— In ganz Galizien herrſcht die tiefſte Ruhe, nur macht ſich die Theurung der 
Lebensmittel ſehr fühlbar In den weſtlichen Kreiſen iſt es um die Hälfte theurer 
zu leben als in den öſtlichen. 

Frankreich. 

Paxis den 11. Febr. Ueber die Veränderungen, welche der Papſt mit der 
Römiſchen Jurisdiction vorgenommen hat, giebt die Preſſe folgende Aufſchlüſſe: 
„In Rom herrſchen zwei Rechte, das bürgerliche und kanoniſche Recht; beide ſind 
Staatsgeſetze, wenngleich verſchieden an Wichtigkeit und Urſprung, indem das 
buͤrgerliche Recht von dem Römiſchen Rechte und den Entſcheidungen des weltli⸗ 
chen Souveraius ausgeht, das zweite aber in den Kanons der Konzile und der 
Dekretalen der Päpfte wurzelt. Die Kriminalgerichts⸗Höfe, welche durch die Ver⸗ 
ordnung vom 1. Januar rekonſtituirt worden find, gingen aus dem Civil⸗Rechte 
hervor und entſchieden nach demſelben; ihre Reform war demnach eine einfache 
Frage der Form, der Zeitgemäßheit und des feſten Willens. Der Gerichtshof 

Vikariat hingegen reſſortirte von dem kanoniſchen Rechte; feine gänzliche Auf⸗ 
ing war nicht unmöglich, wax aber mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
einen Mittelweg wird man denſelben zu entgehen ſuchen. Die Sachen, welche 

nm Vitarlat entſchieden worden, ſind religlöſe und Vergehen gegen die guten 
en. Dieſe letzteren werden hinführo feiner Kompetenz entnommen und gehen 
wenn aw ohnchen Tribunal del Governo über, ebenſo die religiöſen Vergehungen, 
Geist von Laien begangen werden. Die veligiöfen Vergehen aber, welche ich 
che zu Schulden kommen laſſen, verbleiben der alten Gerichtsbarkeit. So 

en es die Kanones. Der Geiſtliche darf nur durch Geiſtliche gerichtet werden. 
belbehale Fall wird aber eine wichtige Modification die Machtvolltommenheit des 
Auwen ri Gerichtshofes beſchränken. Seine Funktionen werben ſich auf die 
lichen, ung des Geſetzes beſchränken, während eine Verſammlung von zehn Geiſt⸗ 
Das kommt dem Gerichtshofe beigefügt wird, das Verdikt ausſprechen ſoll, 
einem Berfuche, das Geſchwornengericht in die Kriminalprozedur ein: 
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zuführen, gleich. Die Regierung wird ſich hierauf mit den Reformen in der Ver 
waltung des Schatzes und der Donane beſchäftigen. Ueberhaupt wird der erſte 
Monat Jahres 1847 eine bedeutende Rolle in der Geſchichte des jetzigen Papſtes 
einnehmen, wenn das Begehren nach einer Gemeinde⸗Verfaſſung, welches vor kur⸗ 
zem die auf dem Kupitole vereinten Konſervatoren und Vorſteher der Stadtviertel 
ſtellten, vom Papſte angenommen wird.“ 

Bis zum 6. Februar waren in Paris bei der Central⸗Unterſtützungs⸗Kaſſe für 
die Loire⸗Ueberſchwemmten 2,312,770 Fr. freiwillige Beiträge eingezahlt worden. 

Es hat ſich hier eine Aetien-⸗Geſellſchaft gebildet, „für den Ankauf und die 
Urbarmachung unbebauter Ländereien in Frankreich.“ 

Herr Charles de la Ferronays ſoll mit einer diplomatiſchen Miſſion nach 
Deutſchlaud beauftragt werden. r 

Die Deputirten⸗Kammer ſetzte geſtern die Berathung über den Sten, 
Iten und 10ten Paragraphen des Adreß⸗Entwurfs fort. 

Geſtern wurden die Verordnungen Sr. Majeſtät des Königs von Preu⸗ 


ßen über die weitere Ausbildung der ſtändiſchen Verfaſſung in Preußen hier be⸗ 


kannt. Der Conſtitutionuel ſagt, daß, nach fo langer Ungewißheit, das 
mit ſo vieler Ungeduld erwartete Werk erſchienen ſei. Der König von Preußen 
habe nach 30 Jahren die Schuld ſeines Vaters abgetragen, indem er in dem K. 
Patent ſeinen Unterthanen eine allgemeine Ständeverſammlung und einen Anfang 
der Repräſentativverfaſſung verliehen. Das Blatt ſagt, daß es ſich nur auf 
eine Skizze dieſes organiſchen Geſetzes, die Frucht einer langen Ueberlegung, ein⸗ 
laſſen wolle, und giebt dann eine Ueberſicht des Inhalts. In jedem Fall, ſagt 
der Conſtitutionnel, iſt es ein Fortſchritt. Die Mängel des neuen or⸗ 
ganiſchen Geſetzes werden ſich am Beſten ſelbſt ergeben, ſobald es praktiſch in das 
Leben tritt. Der National legt dem K. Geſchenk unwürdige Motive unter, 
aber ſchon Galignanis Meſſenger antwortet darauf, daß dies ſehr unrecht 
ſei, und daß man wohl bedenken müſſe, wie dies Zugeſtändniß ganz freiwil⸗ 
lig, bei Abweſenheit jedes Zwanges, ertheilt worden ſei. Es ſcheine nirgend 
ein direkter oder indirekter Einfluß auf Se. Majeſtät den König beſtanden zu har 
ben, als ſein eigenes Gerechtigkeitsgefühl, und der Wunſch, Schritt vor Schritt 
das conſtitutionelle Syſtem zu verſuchen. Die legitimiſtiſche Partei ſpricht ſich in 
der Union Monarchique aus, und hofft, daß der Schritt, bei weiſer und 
geſchickter Leitung der Regierung, zu günſtigem Erfolge leiten werde. 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 6. Februar. Morgen beginnt unſer achttägiger 
Griechiſcher Karneval mit ſeinen Volksbeluſtigungen auf dem Admiralitäts⸗Platze. 
— Seit acht Tagen haben wir hier täglich 20 — 23 Gr. R. Kälte. 

Vor einigen Wochen fand in der Stadt Archangel eine denkwürdige religiöſe 
Feier Statt. 67 Juden, welche für den Kriegsdienſt angeworben waren, gin⸗ 
gen, nachdem ſie den nöthigen Unterricht erhalten, zur Landeskirche über und wur⸗ 
den nach Griechiſchem Ritus in der Kirche getauft. Ein großer Theil der Bevöl⸗ 
kerung wohnte der Ceremonie bei. Vor 20 Jahren trat das ganze in dieſem Gou⸗ 
vernement nomadiſirende Samojeden⸗Volk zum Griechiſchen Kultus über. 

Auch Rußland hat, gleich Neapel, ſein Herkulanum: es ift dies die alte r⸗ 
thüm liche Stadt Zarewim im Gonveruement Saratow, wo auf Kaiſerl. 
Befehl ſchon feit einigen Jahren Nachgrabungen mit der regſten Thätigkeit ange⸗ 
ſtellt worden. Im Jahr 1845 grub man dort Trümmer von einigen Gebäuden 
aus, in denen man verſchiedenes Hausgeräth und 4446 Tartariſche Münzen 
fand. Während der 200 jährigen Tartaren⸗Herrſchaft in Rußland war die Stadt 
Zarew die Reſidenz der Tartaren⸗Chane der goldenen Horde. 

Warſchau den 9. Febr. Die Befürchtung, die ich bei Gelegenheit einer 
Verordnung des hieſigen Adminiſtrationsraths ausgeſprochen habe, daß unſere 
Behörden die für einige Zeit eingeſtellten Nachforſchungen nach politiſchen Verbre⸗ 
chern wieder beginnen werden, iſt leider, theilweiſe wenigſtens, in Erfüllung ges 
gangen. Es ſind jetzt abermals neue Verhaftungen an der Tagesordnung, 
die mit all der Heimlichkeit, welche früher bei denſelben beobachtet wurde, vorges 
nommen werden. Einige glauben hieraus folgern zu dürſen, daß unſere Regie⸗ 
zung einer neuen Verſchwörung auf der Spur wäre. Doch iſt wohl die Annahme 
die wahrſcheinlichſte, daß die jetzt wieder ſtattfindenden Verhaftungen noch immer 
eine Folge des vorjährigen verunglückten Verſchwörungsverſuchs find oder wohl auch 
im Verlaufe der gegen die früher verhafteten Verſchworenen eingeleiteten Unterſu⸗ 
chung als nothwendig ſich herausgeſtellt heben. 


ia i e g. 

Genua den 4. Febr. (A. 3.) Der aus Berlin hierher berufene Geheime 
Medizinal⸗Rath Dr. Caſper verläßt uns in dieſen Tagen, nachdem der Zuſtab 
unſeres hohen Gaſtes, der Prinzeſſin Luiſe von Preußen, nunmehr ſo weit her⸗ 
geſtellt iſt, daß es nur noch des Wiedererſatzes der ſehr angegriffenen Kräfte be⸗ 
darf, um die Prinzeſſin in ihre heimathlichen Kreiſe wieder zurückfüßren zu kon⸗ 
nen. Wie verlautet, iſt deshalb die Rückreiſe der prinzlichen Herrſchaften nach 
Deutſchland beſchloſſen worden, wo in einem geeigneten Klima noch eine Früh⸗ ' 
lingsktur gebraucht werben ſoll. Der König von Sardinien hat Sr. Königlichen 
Hoheit dem Prinzen Karl von Preußen den Annunziaden-Orden verliehen. 5 

Die Getreidenoth hat auch unfer ſchönes Litorale nicht verſchont, und am 30. 
Januar iſt in der Stadt der Preis des Brodtes erhoͤht worden. Mittlerweile find 
die Zuführen im Hafen nicht unbedeutend, und wir ſehen namentlich dieſes Jahr 
nach abgeſchloſſenem Traktat die früher ſo ſeltene Ruſſiſche Flagge auf den Ge⸗ 
traidefchiffen aus Odeſſa recht Häufig. hinter der „großen Laterne“ wehen. 
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Moldau und Walachei. 

Der Ruſſiſche Generalkonſul in Bukareſt hat unterm 30ſten November 
dem Fürften Stourdza eröffnet, daß Moldauiſch⸗Walachiſche Zöglinge künftig ihre 
Studien auch in Petersburg machen könnten. Der Fürſt hat deshalb dem Ober⸗ 
ſtudienrathe die Frage vorgelegt, welches Land vermöge ſeiner Staatseinrichtungen 
am meiſten mit der Moldau Aehnlichkeit habe und daher vorzugsweiſe zu wählen 
ſei, um künftig auf Koſten der Regierung Zöglinge dort unterrichten und erziehen 
zu laſſen. Der Studienrath hat ſich, der Meinung des Fürften beiſtimmend, für 
Oeſterreich, Preußen und Rußland zugleich entſchieden. 

Arabien. 

Dſcheddah, den 2. December. Die Cholera iſt dieſes Jahr wie im Jahre 
1832 unter den Pilgrimen in Mekka ausgebrochen unter ganz ähnlichen Umſtän⸗ 
den und mit einer noch größeren Heftigkeit und Sterblichkeit als damals. An dem 
Tage, wo die ganze Maſſe der Pilgrime, etwa 60,000 Menſchen, den Berg 
Arafat verließ, um im Thal von Mina die Opferthiere zu ſchlachten, brach die 
Krankheit aus. In den erſten Tagen der Pilgerſchaft hatte man einzelne Fälle 
bemerkt; ſie hatten unter der fanatiſchen und an Todesfälle gewöhnten Menge keine 
große Aufmerkſamkeit erregt; aber nachdem fie, durch Faſten und Beten erſchöpft, 
in der vorgeſchriebenen ſpärlichen Kleidung einen Tag und eine Nacht mit Beten 
auf dem Arafat zugebracht hatte, fielen plötzlich Hunderte. Die große Maſſe 
drängte ſich in das Thal von Mina, wo ſie immer drei Tage mit Schlachten von 
Kameelen und Schafen und mit einem beſtändigen Schmaus zubringt, und unter 
dieſen Umſtänden iſt es nicht zu verwundern, daß die erſchöpften und jetzt plötzlich 
überſättigten Menſchen zur hülfloſen Beute wurden. An dieſen drei Tagen ftar- 
ben Tauſende, andere flohen nach Mekka zu ihren Gaſtfreunden, um dort zu ſter⸗ 
ben, und dann ſtäubte die übrig bleibende Maſſe nach allen Richtungen aus der 


der reicheren Bewohner von Dfehebbah machte die Pilgerſchaft mit, da ein Araber 
keine Gelegenheit vorbeiläßt, ſich dieſes Verdienſt ſo oft als moglich zu erwerben, nun 
iſt eine große Anzahl von Häuſern ohne alle Bedienung und man fürchtet die ärme⸗ 
ren unter den zurckkehrenden fremden Pilgern ins Haus zu nehmen, da ſie die 
Cholera mit ſich bringen könnten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Pariſer Chemiker Pelouze hat Baummollen - Cylinder für Ge⸗ 
wehre der Akademie vorgezeigt; ſie ſollen an Kraft die Zündhütchen übertreffen. 

Ein ſehr reicher Mann in Leiceſter hat feine Neffen, die bekannte Lang⸗ 
ſchläfer waren, unter der Bedingung zu Erben eingeſetzt, daß fie ſieben Jahre 
hindurch im Sommer um fünf, im Winter um ſieben Uhr aufſtehen, und täglich 
drei Stunden Leibesübungen oder nützliche Gefchäfte treiben ſollten. 

In der Königsberger Suppenanſtalt werden jetzt täglich circa 1620 Portio⸗ 
nen ausgetheilt und finden an 2000 Perſonen Sättigung. 

Aus verſchiedenen Richtungen laufen Nachrichten ein über außerordentlich ſtar⸗ 
ken Schneefall in den gebirgigen Gegenden. Die Communication ſoll namentlich 
in der Gegend von Kaſſel ſo wie zwiſchen Erfurt und Naumburg die letztverfloſ⸗ 
ſenen Tage in hohem Grade erſchwert geweſen ſein. 

Der Engländer Howe ſoll eine Maſchine erfunden haben, welche ſchöne und 
ſtarke Nähte im Tuch mit einer Schnelligkeit näht, welcher neun Schneider 
nicht das Gleichgewicht halten können. Alſo 11 ſolcher Maſchinen würden mit 
99 Schneiderkraft arbeiten. 

Aus dem Kreiſe Solingen werden, wie die Elberfelder Zeitung wiſſen will, 
50 — 60 meiſt bemittelte, aber europamüde Familien nach Amerika auswandern! 
e v 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 13. Februar. 


Stadt, Tod und Schrecken mit ſich führend. 


Umgegend der heiligen Stadt bedeckt. 


gegenwärtig in einer ſonderbaren Verlegenheit, ein großer Theil der Domeſtiken 


Man ſchlägt die Zahl der in fünf 
Tagen Geſtorbenen auf 20,000 an, von denen der größte Theil unbegraben die 
Zum Glück fiel vorgeſtern und geftern ein 
ſtarker Regen und man hofft, daß dadurch die Gewalt der Seuche gebrochen ſei. 
Wahrſcheinlich werden die Türken die Karawane von Damaskus und die von Suez 
an der Grenze anhalten, und man kann auf eine neue fürchterliche Sterblichkeit 
unter dieſer abgematteten und angeſteckten Maſſe rechnen. 


Weizen. 
Zuſuhren: 18 
Preiſe: 80 à 82 


Man befindet ſich hier 


Roggen am Landmarkt wie unten notirt; per Frühjahr 69 Rthlr. Br. , 

per Mai/Juni 65 Rthlr. Brf., per Junz / Juli 634 N 

Heutiger Landmarkt: 

1 
1 


70 à 73 
Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 113 — 11 3, per Frühjahr 102 
3 bezahlt, per Juni / Juli 104 
Rüböl unverändert, wie letzthin. 


thlr. Brief. 
afer. 

2 

35 à 39 


Erbſen. 


Gerſte. 
1 En 
68 3 72. 


50 à 52 


5 bezahlt und Geld. 


Stadttheater in Poſen. 

Donnerſtag den 18ten Februar zum Drittenmal: 
Friedrich Schiller, oder: Die Karlsſchü⸗ 
ler; Schauſpiel in 5 Akten von Heinrich Laube. 
(Manuſcript.) 

Freitag den 19ten Februar: Drei Tage aus 
dem Leben eines Spielers; Drama in 3 Ak⸗ 
ten mit Muſik von Louis Angely. 


Geſtern Abend 103 Uhr beſchloß nach einem 
mehrjährigen Leiden, in Folge einer Leberkrank— 
heit, unſer geliebte Gatte und Vater, der Ober: 
Appellationsgerichts-Rath Carl Friedrich 
Fiſcher ſein thatenreiches Leben. 

„Dies zeigen, um ſtille Theilnahme bittend, an 
die Hinterbliebenen: 


Charlotte Fiſcher geb. Jung 
nebſt Kinder. 


Poſen, den 16. Februar 1847. 


Die Beerdigung findet Donnerfiag den 18. 
Nachmittags 33 Uhr ſtatt. 


So eben iſt erſchienen (vorräthig bei Gebr. 
Scherk in Pofen, Markt⸗ und Franziska⸗ 
nerſtraßen⸗Ecke No 77.) : 

Der katholiſche Gottes dienſt in der 
Charwoche. Eine vollſtändige Ueber⸗ 
ſetzung und Erklärung der Liturgie. 
Nebſt Belehrungen und Andachks⸗ 
Uebungen für die ganze heilige Fa- 
ſtenzeit. Von Ph. de Lorenſi, Kaplan 

an der St. Caſſor⸗Kirche zu Koblenz. 
Preis 73 Sgr. 

Die Herausgabe dieſes Werkchens wurde vornäm⸗ 
lich durch die betrübende Wahrnehmung veranlaßt, 
daß die Theilnahme an der großartigen kirchlichen 
Feier des Leidens und Sterbens unſers Herrn in der 
Charwoche, ſelbſt in Gemeinden, welche ſich ſonſt 
durch religiöſen Sinn auszeichnen, leider noch gar 
zu gering iſt. Eine leichtfaßliche Erklärung der hh. 
Handlungen der Kirche und eine möglichſt treue Ueber⸗ 
ſetzung und Erläuterung der Gebete und Geſänge, 
wodurch die Gläubigen in Stand geſetzt werden, in 
deren Geiſt einzudringen und dem Prieſter Schritt 
für Schritt zu folgen, wird ſicher zur Hebung dieſes 
Uebelſtandes viel beitragen. Das ſoll denn den ka⸗ 
tholiſchen Chriſten geboten werden. Zur größeren 


Brauchbarkeit ſind Belehrungen und Gebete 
für die ganze h. Faſtenzeit beigefügt worden. 
Der niedrige Preis von 73 Sgr. für das 
über 9 Bogen ſtarke Werkchen macht auch dem 
Unbemitteltern die Anſchaffung möglich. Statt aller 
Anpreiſungen verweiſt die Verlagshandlung blos auf 
die dem Buche beigedruckte Approbation des hochw. 
Biſchöflichen General-Vicariats von Trier, worin 
daſſelbe allen karholiſchen Chriſten als ein „geeigne— 
tes Hülfsmittel zur innigen und erbaulichen Theil⸗ 
nahme an dem kirchlichen Gottesdienſte in der Char⸗ 
woche“ beſtens empfohlen wird. 


Aufgebot. 

Die Ceſſion der Wittwe Gottliebe Balla, 
geb. Balla, vom 16ten November 1811, nach 
welcher dem ehemaligen Pächter Johann Samuel 
Columbuß von dem für die Cedentin im Hypo⸗ 
thekenbuche der Grundſtücke Kiſchinen No 1. und 
11. Rubr. III sub No. 3. und reſp. 2., auf Grund 
der Gottlieb Ballaſchen Obligation vom 22ſten 
Juli 1805 eingetragenen 1666 Rthlr. 20 Sgr. der 
Betrag von 233 RNihlr. 10 Sgr. cedirt iſt und daß 
auf Grund dieſer Ceſſion am 10ten April 1813 für 
den Ceſſlonar abgezweigte Dokument iſt verloren 
gegangen. 

Alle die, welche an dieſem Dokumente und an die⸗ 
fer Forderung als Eigenttzümer, Eeffionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche zu haben ver- 
meinen, werden hiermit zur Anmeldung und Beſchei— 
nigung derſelben auf 

den 27ſten Mai c. Vormittags 10 Uhr 
ins hieſige Gericht mit der Warnung vorgeladen, 
daß ſie bei ihrem Ausbleiben mit ihren Anſprüchen 
auf das Dokument und die Forderung präkludirt, 
ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
und das Dokument für amortiſirt erklärt wird. 

Soldau, den 7. Februar 1847. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 
BE . Er EEE 
Bekanntmachung. 

Es werden: 

a) in den Königlichen Forſtrevieren Dziedz inet 
und Monkowarsk, Kreiſes Bromberg, 
eine Weideabfindung, 

b) in dem Königl. Forſtrevier Skarbiewo, Krei⸗ 
ſes Bromberg, eine Weideabfindung, 

©) in dem Dorfe Beſtwin, Kreiſes Krotoſchin, 

. eine Gemeinheitstheilung, 
in unſerem Reffort bearbeitet. 
Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer 


Angelegenheiten werden hierdurch aufgefordert, ſich 
in dem auf a 
den Sten April d. J. 
Vormittags 10 Uhr hierſelbſt in unſerem Parteien⸗ 
Zimmer anberaumten Termine bei dem Herrn Oeko⸗ 
nomie-Kommiſſions-Rath Ranke zur Wahrneh⸗ 
mung ihrer Gerechtſame zu melden; widrigenfalls 
fie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt im Falle der 
Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen und mit 
keinen Einwendungen dagegen weiter gehört werden 
können. 
Poſen, den 10. Februar 1847. 
Königl. Preußiſche General-Kommiſſion 
für das Großherzogthum Poſen. 5 


—EXKutſcher und Arbeiter mm 
finden dauernde Beſchäftigung und können fi mit 
guten Zeugniſſen verſehene Perſonen melden 

kleine Gerberſtraße No. 12. 
im Comptoir. 


Das Haus in der Stadt Poſen, in der Straße 
St. Martin No. 80. B. nebſt Hintergebäuden, foll 
unter vortheilhaften Bedingungen aus freier Hand 
ſofort verkauft werden und können Kaufluſtige ihre 
Adreſſen in der Poſener Zeitungserpedition abgeben. 


Walliſchei No. 56. ſind Wohnungen für 20 bis 
100 Rthlr. jährlich ſofort, und auch zum Iſten 
April c. zu vermiethen. 


Feinſte ächt Amerikaniſche Metallic- Gummi: 
chuhe empfingen 


Schmidt & Müller, 


Neueſtraße No. 4. neben dem Bazar. 


eee 8 88 


Cardinal, die Fl. 10 Sgr., Ananas⸗ 
Bowle, die Fl 15 Sgr., Bowlenwein, 
705 zu 12 und 15 Sgr. das Quart empfiehlt 
die Weinhandlung Fr. Klingenburg, 

Breslauerſtraße Nro. 37. 


Se eee ee e 


Donnerſtag den 18ten Februar c.: 
Auf vieles Verlangen noch ein Ball im Hotel de 
Saxe. Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 
G. E. Roggen. 


